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ROLAND GüNTER/JANNE GüNTER
Unser Konzept des multikulturellen Reisens-
ausgedrückt in Reisebüchem: Volkstümlich-
multiperspektivisch-multikulturell
Unsere Tätigkeit entwickelte sich in lebensgeschichtlichem Zusammenhang. 1970
entstand die Idee, andere Reiseführer zu schreiben. Unser Konzept bedeutet im
Kern sozialgeschichtlich und sozialwissenschaftlich orientiertes, volkskundliches
(kulturanthropologisches), kulturelles Reisen (vgl. GüNTER 1989).
Realisierungen: 1979 „Rom - Spanische Treppe“ (VSA, Hamburg 1979), 1982
„Anders reisen - Amsterdam“ (Rowohlt, Reinbek 1982), 1983 „Das unbekannte
Oberhausen“ (Hammer, Wuppertal 1983), 1985 „Toskana“ (Anabas, Gießen 1985),
1988 „Zwischen Rimini und Ravenna. Das kulturelle Hinterland der Adria“ (An-




•In ihrem jeweiligen Berufsgebiet würden sich die meisten Touristen nicht mit den
Reduktionen abspeisen lassen, die sie vollziehen, wenn sie reisen.
Roberto Zozzoli: „Der schweigsame Ingenieur fährt jedes Jahr nach Italien in den
Urlaub. Er liebt Italien. Aber nicht mich, den Italiener.“ Die Unterseite sind die
Touristen. Wer miserabel reist, verschiebt seine Intelligenz gern in die Ausreden,
die gut klingen. Schuld sind immer die anderen - genaugenommen hält kein Satz
der Empirie stand. Die Oberseite sind die Institutionen des Tourismus. Tourismus-
Betriebe, Ausbildungseinrichtungen, Verkehrsämter, Reisebüros haben eine Ein-
stellung, als ob ihr Geschäft das Versenden von Seife wäre. Die Reise-Buch-Verla-
ge sind bequem, auf Schemata eingefahren, risikoscheu, kleinmütig. Zeitungen
spielen eine erbärmliche Rolle. Offenbar erkennen Rezensenten keine Qualität
mehr.
Die sogenannten alternativen Reisebücher bieten zwar einige neue Felder (Ge-
schichte von unten, Stadterfahrung, Praktisches), haben dafür aber andere völlig
aufgegeben (Klassik, Oberschichten, Kunst, historische Zusammenhänge). Die Zu-
wachsfelder werden nur oberflächlich verarbeitet. Insgesamt verhalten sie sich
weithin antiintellektuell und kulturfeindlich. Nach zwei Generationen Reisen der
breiten Massen ist die Bilanz verheerend: Es gibt kein adäquates Verhalten gegen-
über anderen Kulturen.
2. Zur Pädagogik
Heute, nachdem die Massen nicht mehr jungfräulich und auch nicht mehr bloß aus
dem Elend zu erlösen sind, sollten wir sie nicht in ihrer Bequemlichkeit in Schutz
nehmen - mit intelligenten Ausreden. So heißt nun unsere Aufgabe: Umwandlung
des Wohlstandes in Sozialkultur.
Einige Stichworte f ür den Aufbau einer Pädagogik: Wissenwollen als selbst-
verständlich unterstellen. Erst Wissen erschließt das Gastland: seine Denk- und
Verhaltensweisen, seine Brüche, seine Spannungen, seine Geschichte und seine Ge-
schichten. Keinen Zeigefinger erheben, sondern Informationen bieten. Mit subtilen
Lernanreizen. Man kann das Publikum fordern. Es gibt ein Publikum, das von dem,
wohin es reist, mehr wissen möchte.
Wenn eine Zugangsweise gut verdeutlicht wird, ist sie stets eine Dramaturgie. Der
Vorgang des Aufspürens, des Findens, des Entdeckens, des Aufschlüsselns, des Be-
ziehens ist immer ein Prozeß - im Grunde ein detektivischer. Wer das sieht, hat
stets ein Arsenal an Spannung, das kein Mätzchen ist, sondern aus der Vielschich-
tigkeit des Stoffes selbst hervorgeht. Gutes Theater arbeitet nach dem Prinzip: Wir
bringen den Zuschauer zum Arbeiten. Wir nehmen ihm die Urteile nicht ab.
Im Unterricht in anderen Sprachen vermissen wir die Vermittlung der spezifisch
soziogenetisch gewachsenen kollektiven Erfahrung, die in der Sprache eingewoben
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aufbewahrt wird und sich über die Sprache ausdrückt. Dann wird es auch möglich,
über sie eine Erweiterung des eigenen Verhaltens zu entwickeln. Eine Amalgamie-
rung von Bereichen anderer Kulturen. Denn: Ich spreche die Sprache nicht, son-
dern die Sprache spricht mich - wenn ich sie über den Standard-Gebrauch begrei-
fe. In ihrer kulturellen Handhabung werde ich fähig, die langen kollektiven Erfah-
rungen, z.B. von Mittelitalienern, zu begreifen und damit zu assimilieren und für
meine eigene Welt, meine eigenen Lebenserfahrungen zu benutzen. Zur Struktur
der Dritten Industrialisierungsphase gehört die ständige Weiterqualifizierung für
Erwerbsarbeit und Lebenserweiterung.
3 . Was ist volkstümlich?
Wir knüpfen ans Alltagsleben an. Leben auf der Straße und dem Platz. Das Haus-
wesen. Essen. Verkehrsformen. Gesprächskultur. Weisen der Konfliktaustragung.
Widersprüche. Brüche. Paradoxien. Öffentlichkeit und Privatheit. Austausch. Ar-
beit. Sprachweisen.
Es geht nicht um den trivialen, sondern um einen vertieften Alltag. Wir untersu-
chen zusammen mit dem Fotografen Prof. Jürgen Heinemann, wie wir diesen ver-
tieften Alltag auch in der Fotografie darstellen können. Die Fotografie spielt eine
wichtige Rolle: als eine Art visuelle Sozialwissenschaft. Wir fragen nach den Sub-
jekten. Wir versuchen, Personen deutlich zu machen: Mit Zitaten, mit Lebensge-
schichten und Fotografien. - Als Menschen, die in Städten und in einer demokrati-
schen Gesellschaft leben, interessiert uns die Entstehung und Entwicklung der
stadtkulturellen Traditionen. Dazu gehören Widerständigkeiten. Und vor allem die
Herausbildungen von Pluralismen. - Wir möchten den Ortsgeist nicht in Termini
der Mystifikation und Magie beschreiben, sondern erklären, aus welchen empirisch
faßbaren Formierungssachverhalten und -Zusammenhängen er sich entfaltete.
Die Mentalitätsforschung ist seit den frühen 60er Jahren ein Kernstück unserer In-
teressen. Stichworte zu Mentalitäten. Nördlich der Alpen eher ein Entweder/Oder,
in Mittelitalien eher ein Und/Und. Wir sehen dort eine lange Geschichte des Um-
gangs mit Balancen. Ein Zauberwort: La mediazione. Der Sinn* für das Moderieren.
Dies drückt sich auch in der Weichheit der Sprache aus. Im Visuellen finden wir
eine ähnliche Struktur. Uns beschäftigt die Historizität der Mentalitäten, die Men-
talitätsgeschichte. Wir beobachten Mentalitätsveränderungen durch Industrialisie-
rung und Konsum. Eine unserer Methoden, Quellen und Kontexte zu erschließen,
ist die Oral History. Wir sprachen, immer ein Tonband in der Tasche, mit vielen
Menschen. Wir wohnten und lebten mit ihnen. - Wir forschen über Zusammenhän-
ge von Kunst und Gesellschaft. Daher setzen wir uns ab gegen die Stilgeschichte,
die sich darum nicht kümmert, und entwickelten einen sozialgeschichtlichen Zu-
gang. Kunst ist keine Eigenwelt, sondern ein Reflex der Menschenwelt. Aber: ihre
Verarbeitung erfolgt in symbolischen Ebenen, die nicht immer m ühelos lesbar sind.
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4. Was ist multiperspektivisch?
Uns interessiert nicht, in Italien den Deutschen wiederzufinden, sondern „Das An-
derssein des Anderen“ (TH.W, ADORNO). Wir wollen nicht bestätigen, sondern uns
erweitern. Aneignungsarbeit: Die Erfahrung ist der Ertrag der Arbeit (W. BENJA-
MIN). Aufklärung. Entmystifizierung. Decouvrierung. Mehrschichtigkeit. Prozeß-
haftigkeit ist eine weithin übersehene Dimension. Wir lesen Objekte als Materiali-
sationen von Prozessen. Beispiel: ein Fenster als ein je nach Situation bewegliches
Innen/Außen-Verhältnis. Türen drücken Zugangsverhältnisse aus. - Wir sehen die
Orte in den Zusammenhängen eines Dreischrittes von Alltag, Kultur und Kunst. -
Die Kultur des Discorso, des Discours, des Diskurses, des Gesprächs fasziniert
uns. In ihr drücken sich gesellschaftliche Brüche sowie unterschiedliche Erfahrun-
gen und Erfahrungszugänge aus. Sie entwickeln untereinander eine demokratisch-
plurale Struktur. Diesen Umgang miteinander finden wir auch in symbolischen
Ebenen in der Kunst wieder.
5. Was ist multikulturell?
Wenn Menschen in zwei Stunden zu jeder Hauptstadt Europas fliegen können,
dann gehört die andere Kultur auch zu ihrer Welt. Es ist ihre Aufgabe, sich in ei-
nem zweiten Land kundig zu machen (vgl. HETZER 1951). Wenn sie dies auch nur
mit der halben Kompetenz ihrer Profession tun, machen sie gegenüber dem gegen-
wärtigen Zustand kollektiver Ignoranz einen gewaltigen Sprung. Wer reist, läßt
zwei verschiedene Kulturen aufeinanderstoßen - in sich selbst. Intellektuelle und
Künstler der Moderne machten längst die Erfahrung, daß sich in der einzelnen Per-
son in einem aktiven Bildungsvorgang zwei oder drei Kulturen anlegen lassen. Und
dies nicht im Sinne eines Eintopfes, der sie ineinander bis zur Unkenntlichkeit ver-
rührt. Vielmehr werden sie bewußt als Montage gelebt: jede ist ihre eigene Kultur
und besitzt zugleich einen Zusammenhang. Dies haben in den 20er Jahren viele In-
tellektuelle und Künstler symbolisch ausgedrückt.
Utopie: Die Zukunft gehört denen, die die Lust haben, in ihrer Brust über ihre zwei
oder drei Seelen hinaus zwei oder drei Kulturen aufzusaugen und sich in ihnen und
mit ihren produktiven Spannungen zu entwickeln. Mit dieser Orientierung verste-
hen wir unsere Reisebücher auch als kulturpolitischen Diskurs um eine Perspekti-
ve.
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WINFRIED RIPP
Entziffern, was man sieht Neue Konzeptionen
der Stadtaneignung für Touristen und
Einheimische-„Stattreisen Berlin“
i . Die Idee
„Stattreisen“ ist ein neues Konzept des Städtetourismus. Es ist ein Angebot, die
Stadt entziffern zu lernen: Einblicke zu vermitteln in die historischen, politischen,
wirtschaftlichen und sozialen Bedingungen, die das Stadtgefüge Zusammenhalten
oder es auseinanderbrechen ließen. Im Gegensatz zur distanzierten, oft voyeuristi-
schen Reisebusfenster-Perspektive ermöglicht „Stattreisen“ das Eintauchen ins
städtische Leben: zu Fuß, mit öffentlichen Verkehrsmitteln, Fahrrädern oder vom
Wasser aus. Das Programm ist nach den Grundsätzen des „sanften Tourismus“ aus-
gerichtet.
Die übliche Form des „Sightseeings“ führt durch den Aufbau der Touren und die
Auswahl der Orte zur Bestätigung vorhandener Klischees. Sie setzt sich aus einer
Summe von Wiedererkennungsmomenten bekannter Sehenswürdigkeiten zusam-
men und hat „nichts mit der Stadt zu tun, in der sie stattfindet. Stadtrundfahrten
sind wohlgemeinte, international verbindlich festgelegte Rituale bzw. Standards,
die den Gast bestätigen und ihn der Pflicht entheben, dem Wesen der Stadt genauer
auf die Spur zu kommen, und die Stadt schützt sich mit solchen Touren vor de-
couvrierender Neugier,“ meint der Züricher Stadtf ührer Nicolaus Wyss.
Natürlich kann man bei jeder Städtereise nur einen Ausschnitt der Stadt kennenler-
nen. Der pädagogische Grundsatz des „exemplarischen Lernens“ eröffnet aber die
Möglichkeit, sie trotzdem genauer zu begreifen: Ein scheinbar belanglos am Wege
liegendes Gemäuer kann sich als Schlüssel zum Verständnis städtischer Zusam-
menhänge erweisen und damit „sehenswürdig“ sein. Eine Stadt ist wie ein Puzzle:
„Stattreisen“ vermittelt das Zusammenfügen und die Interpretation der unterschied-
lichen - zunächst scheinbar unverbundenen - visuellen Eindrücke. Thematische
Rundfahrten, die isolierte Einzelaspekte der Stadt und ihrer Geschichte in den Vor-
dergrund stellen, sind deshalb im Stattreisen-Konzept eher die Ausnahme. Gegen-
stand innerstädtischer Entdeckungstouren ist alles, was ins Auge fällt: Normale
Straßenschilder, verwitterte Fassadeninschriften, vergessene Kriegsruinen, aber'
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